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Albrecht Dürers Wohnhaus in Nürnberg 


Zur 400 jährigen Wiederkehr des Todestages des großen Künſtlers am 6. April dieſes Jahres 
Dergleiche auch Seite 4, 5 und 6 Keſter & Co. 


STE 
AK 


uad 


Heede 


DELLIIELLELEERTELLZETETETITTTITTTPTTTTTTTTTETTTTTETTETTTTTTITTELITTTTETDLITETTTTTLTTTLLTTTTTTTTLITETTTTTTTTTTTTTN 


eee 


Mumu 


LIETTTTITLLTETTELTETTSTTTTISTTTTTPTTTTITTITTTTI TI TITTLTELETTDETZELLITTTTIPPITTITPTTTTTITTTTTTSTITTLEITTETITTTTETTITTTTTETTTITTETDLETTIEEITITETTTTITELTITTZTTDLTPTTTTITTTTTTITITTTTITTIETSTITTTTLTITTTTOITTITTTTTTTTTPITTTTTTTTTTTITERTITTTTTTTTENN 


SinaltesThüringer®Bolktsfeft: der „Sommer- 
gewinn“, wurde am 18. März in Eiſenach mit einem 
großen Feſtzug gefeiert. Oben: Ein anmutiger 
Frühlingsſchmetterling „fliegt“ im Feſtzuge 


über das Straßenpflaſter 
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Am 20. März fand in Nikolsko 
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e bei Potsdam eine Gedächtnis feier zum100.®eburtstag 
des Prinzen Friedrich Karl von Preußen, des Heerführers aus den deutſchen Einigungs- 
kriegen, ftatt. Beim Pflanzen einer Erinnerungseiche hielt Feldmarſchall von Mackenſen( =) 


eine Gedächtnisanſprache. Im Hintergrund die teilnehmenden Angehörigen des Hohen— 
ollernhauſes und zwar links: die Witwe des im vorigen Jahr verunglückten Prinzen 


3 
Friedrich Sigismund mit ihren Kindern, daneben die Kronprinzeſſin Cecilie, rechts: die 


Prinzen Eitel Friedrich und Oskar 


Keſter & Co. 
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„Froſchſchenkel ſan do, 


— ver mog Froſchſchenkel?“ 
Auf dem Münchener Viktualienmarkt um den 1. April 
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Sennecke 


Der als erfolgreicher Expeditions⸗ 
leiter bekannte deutſche Forſcher 
W. Rickmers, Bremen, wurde 
zur Führung einer deutſchen For⸗ 
ſchungs-Expedition nach Inner⸗ 
afien, an der deutſche und ruſſiſche 
Gelehrte teilnehmen, beſtimmt 
Berliner Illuſtrations⸗Zentrale 
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Eine Strohpuppe, die den Winter darſtellt, wird feierlich auf der Straße verbrannt und damit der 
„Sommergewinn“, der Sieg des Frühlings über den Winter, zum Ausdruck gebracht 


Sennecke 


Ein neunfacher Lebensretter 
iſt der jetzt mit der Rettungs- 
medaille ausgezeichnete 31 jährige 
Poſtſchaffner Willy Wilk aus 
Berlin. Er rettete bisherd Menſchen 
vom Tode des Ertrinkens und ein 
Kind vor dem Aberfahrenwerden 
Deutſche Preſſe-Photo⸗Zentrale 


„Kaafa's Palmkatzl, 


— ſcheene Palmkatzl“! 


Keſter & Co. 
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Die Anglücksſtätte in Lauchhammer (Niederlauſitz), wo ein gewaltiger Wirbel- Bei der großen Trockenheit der letzten Wochen find in den Heide ⸗-Gebieten 
ſturm eine große auf der Grube „Friedländer“ im Bau befindliche Abraum⸗ nördlich Hannover wie auch in früheren Jahren wieder große Moorbrände 
förderbrücke mit ihrem Montagegerüſt plötzlich zum Einſturz brachte. Zwölf ausgebrochen. Reichswehr und techniſche Nothilfe wurden zur Eindämmung 
Arbeiter kamen dabei ums Leben, mehrere andere wurden ſchwer verletzt Fotoattuell und Löſchung des Feuers eingeſetzt Hoepfner, Hannover 
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Einen Straßenhilfsdienſt für Motorfahrer hat der Allgemeine Deutſche Automobilclub ſeit kurzem 
eingerichtet. Eine große Anzahl Beiwagenmaſchinen und Kleinwagen ſind hierfür mit Werkzeugen, 
kleineren Erſatzteilen, Feuerlöſchern, Verbandskaſten uſw. ausgerüſtet und auf die Haupt- 
Autoſtraßen angeſetzt worden, um bei Bedarf Hilfe zu leiſten Hoepfner, Hannover 


In dem Eilenriede-Rennen, das wie alljährlich in der Eilenriede bei Hannover für l 

Motorräder veranſtaltet wurde, ſiegte in der Klaſſe für ſchwere Maſchinen über 500 cbem 

der Münchener Bauhofer, der gleichzeitig die ſchnellſte Zeit des Tages fuhr. Bauhofer 
iſt bereits Eilenriede-Meiſter von 1924 und 1926 Sennede 
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Die Seekrankheit wird abgeſchafft! Jetzt will ein Arzt ein neues 
Mittel gegen dieſen Schrecken aller Landratten erfunden haben. Er 
läßt die Patienten ein Sauerſtoffgemiſch inhalieren. In Zukunft wird Mit einem Kraftwagen für Schienenbenutzung werden jetzt Verſuche ſeitens der deutſchen 
jede Seefahrt nur noch ein Vergnügen ſein Welt⸗Photo⸗Dienſt Reichsbahn angeſtellt. Die alte „Dräfine* in moderner Form Atlantic 
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/ 12 Zu Albrecht Dürers 400 jährigem Todestag 
Der Meifter vol ürn berg 2353 


n alles, was auf Erden geboren wird, ergeht die Frage: „Wie finde 
ich mich mit der Welt ab?“ Nun iſt die Erde z. B. im heißen Indien 
oder Agypten eine ganz andere als bei uns im Abendlande. Jedes 
Volk muß alſo dieſe Frage verſchieden beantworten. Unter den immer 1 
neuen Erfahrungen und Entdeckungen, die ſich zu den Überlieferungen der Vor— . 1 
fahren hinzugeſellen, muß ſich die Antwort unabläſſig wandeln. Sichtbar wird ii er 
fie in der Kunſt. Der Seher, der Künſtler ift es, der dumpf drängende Fragen a 
löſt, der die Antwort für ſein Volk findet, vorfchreibt, vorſchafft und es aus r 
Dumpfheit immer wieder in leuchtende Klarheit führt. Be 

Solch Bahnbrecher war Dürer. 

Er lebte in einer Zeit der gewaltigſten Umwälzungen. Das Chriſtentum, ı 
die Deutſchen in der vom römiſchen Reich ſtammenden ſtaatsartigen Fon 
übernommen hatten, hatte die Deutſchen, die den Jenſeitsgott ſuchten, zu 
feſter Gemeinſchaft, zu jo einheitlicher Kultur verbunden, daß der Menſch fid, 
nicht als Einzelweſen, ſondern nur als Glied der Gemeinſchaft empfand. Aus 
dem gemeinſamen Suchen nach Gott über aller Natur waren die himmel 
anſtrebenden Dome der Gotik erwachſen in einer Zeit religiöſen Hochgefühls, 
das alle Schaffenden wie ein Rauſch erfüllt haben muß. 

Aber die Welt weitete ſich. Täglich kam neue Kunde von kühnen Entdecker— 
fahrten und Erfindungen. Aus immer ferneren Gegenden brachten die Kauf— 
fahrer ihre Schätze heim, und Nürnberg wurde die größte und reichſte Stadt 
des damaligen Deutſchlands. Die Buchdruckerkunſt, die um 1450 erfunden 
wurde, ermöglichte dem ganzen Volke Teilnahme am geiſtigen Leben. Aus 
Italien, wo man in einer neuen Begeiſterung für die Antike die Formgeſetze 
der klaſſiſchen Kunſt und die Perſpektive entdeckt hatte, kam die Kunde von 
Michelangelo und Leonardo da Vinci und ihren weltberühmten Werken. 

So war das Bild der Zeit, als Dürer als Sohn eines aus Bauerngeſchlecht 
ſtammenden Nürnberger Goldſchmiedes am 21. Mai 1471 geboren wurde. 
Er erlernte zuerſt das Handwerk ſeines Vaters, aber ſchon früh drängte 
es ihn, zu zeichnen und zu malen. Als 14 jähriger hat er die im Bilde 
unten links wiedergegebene Madonna mit den muſizierenden Engeln gezeichnet. 

Dies Bild macht den Gegenſatz gegen ſeine ſpäteren Werke, die Wendung 
von der Gotik zur Renaiſſance, beſonders deutlich. In der Gotik iſt dir Dar- 
ſtellung der Geſtalt im Raum und die Kenntnis des menſchlichen Körpers noch Aus der Paſſionsfolge 
unvollkommen. In der Spätzeit. als unter Br geiſtigen Erſchütterungen der Links: „Oiberg“ (1508). Rechts: „Chriſtus am Kreuze” (511) 
hereinbrechenden Renaiſſance die mittelalterliche Frömmigkeit und Jenſeitsſehn⸗ (Au ferſtiche) 
ſucht ſchon einer neuen Diesſeitsfreudigkeit und Weltluſt Platz machte, verfielen es 


— 


— 


ee — — ar 


. 
8 — 
3 


een 


„Der Baumeiſter Hieronymus von 
Augsburg” 
(Zeichnung 1506) 
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Er aber ſchlug alle noch jo glänzenden Angebote aus. Er kehrte mit neuem 
Selbſtbewußtſein, mit Fähigkeit und Mut, ſeine inneren Geſichte, feine eigenſten 
perſönlichen Vorſtellungen und Anſchauungen von der Welt darzuſtellen, zurück 
in die Heimat. 

Mit Leidenſchaft, ſtark, groß, aus tiefem Gemüt und reichſter Phantaſie 
wachſen jetzt ſeine gewaltigen Werke. Sie ſind ein Ringen um die Welt, die 
er zu erklären ſucht. Von hier aus verſtehen wir ſeine großen Holzſchnitte, wie 
die zu der geheimen Offenbarung Johannes, die er mitten in ſeine Zeit hinein- 
bellt. Seine Zeitgenoſſen, der Prieſter, der König, der Bürger und das Weib 
aus feinen Tagen find es, über die er die apokalyptiſchen Reiter, Peſtilenz,. 
Krieg, Hunger, dahinbrauſen läßt. In ſeinen Paſſionen ſieht er Chriſtus, als 
ob er unter den Bürgern Nürnbergs wandelte. Die Geſtalten, die Landſchaft 
find feine Umgebung, find deutſch. Ebenſo wie fein tiefes religiöfes Grübeln, 
fein Suchen nach geiftiger Klarheit, wurzelt in feinem deutſchen Weſen auch ſein 
Erkenntnisdrang, der ihn treibt, die Natur bis ins kleinſte nachzubilden. Wer 
kennt nicht ſein Raſenſtück, ſeine Atelei, fein Häschen oder ſein Bild von dem 
Nashorn. Bei all feinem Erfindungsreichtum, aller Treue, in unbeſchönigender 
Wiedergabe des Geſchauten ſpricht immer volkstümliche Schlichtheit und Innigkeit 
aus feinen Bildern. Wie mütterlich und deutſch find feine Madonnen. wie 
kraftvoll und ſtark ſeine Männer, wenn man z. B. den Ritter, der ſich vor 
Tod und Teufel nicht fürchtet, oder den Kopf des klugen Architekten Hieronymus 
von Augsburg betrachtet. Sein Lebenswerk iſt gewaltig. Die größte Bedeutung 
hat er als Kupferſtecher und Holzſchnitzer. In der Einfachheit, in der Kunſt, 
in einfacher ſchwarzer Linie das Höchſte auszudrücken, lag ſeine Größe. Er hat 
aber auch eine Fülle von Porträts und Gemälden geſchaffen. von denen ſein 
Selbstbildnis, der Hieronymus Holzſchuher, und die kurz vor ſeinem Tode 
vollendeten vier Apoſtel, die jetzt in München hängen, die berühmteſten ſind. 

Die von Dürer in die deutſche Kunſt eingeführten Geſetze der Perſpektive 
und der Darſtellung von Körper und Raum ſind die Grundlage aller weiteren 
Kunſtentwicklung geworden. Er verkörpert die Renaiſſance in Deutſchland, die 
er gebracht und gleichzeitig in ſeiner Perſon zur größten Vollendung geführt 
hat. In Deutſchland, über das nach Dürers Tode Jahrhunderte furchtbarſter 
Kriegswirren und Armut hereinbrachen, hat es einen Meiſter, der an ihn 


„Die Apokalyptiſchen 58 8 
Reiter” aus dem Holz. Be SE 
ſchnittwerk „Die heimliche s ER, ge 
Offenbarung des Johannis u 
(Holzſchnitt 1498) 
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die Maler in übertriebene Ge— 
ziertheit und ſinnwidrige, ſcha⸗ 
blonenhafte Poſe im Ausdruck. 
Bezeichnend hierfür iſt die 
Vorliebe für den eckigen 
Faltenwurf der Gewänder, 
den wir ja auch noch beim 
jungen Dürer finden. 

Dürer aber fühlte die Hohl- 
heit und Leere dieſer manierier- 
ten Malerei ſeiner Zeitgenoſſen 
und ſuchte nach Tiefe und 
Wahrhaftigkeit. Da entdeckte 
er an den Zeichnungen des 
Italieners Mantegna, deſſen 
Blätter er nachzeichnete, eine 
neue wirklichkeitsnähere Kunſt 
und fand hier Perſpektive und 
Körperlichkeit. So war es ver— 
ſtändlich, daß es ihn nun nach 0 
Italien zog, um ganz in dieſe 9 i W g n 
neuen Geſetze einzudringen und "OR R j Ve . 
von den dortigen großen, MN. / INES 
damals ſchon weltberühmten © Er 


0 
Meiſtern zu lernen. In Italien Ben a £ * 
fand der bochbegabte junge Die gotiſche, Madonna mit den muſizierenden Engeln“ 


2 


; f 3 Brno ui ieder gegeben. Als Einzigen, der in nordiſchen Landen 

Deutſche überall ungewöhnlich 5 eee eee ee ; 3 heranreichte, nicht wieder © 

deen iche Mufnabaie und Dürer zeichnete fie mit vierzehn Jahren (1484) ihm vergleichbar wäre, könnte man Rembrandt bezeichnen. mit dem ihn die 

Förderung. Die Stadt Venedig Bild rechts: > gleiche Tiefe des Gemüts verbindet, die einfache Innigkeit der Empfindung und 

bot ihm ſogar an, gegen ein „Maria von zwei Engeln gekrönt! (Kupferſtich 1518) die gleiche Vorliebe für eine Kunſt. die durch den alleinigen Gegenſatz von 5 E 
feſtes Gehalt dort zu bleiben. (Renaiſſance) hell und dunkel wirkt. Pa ul Friedrich Höhne „Ritter troß Tod und J eufel (Kupferſtich 1513) 
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| Die Stunde 
der Entfbeidung 


Eine Dürer- Novelle von Hans Schönfeld 

enedig! — Auf einer Gondel, die mit köſtlichen 
Y Teppichen ausgeſchlagen ift, ſitzt einſam Meifter 

Dürer. An Paläſten, die wie die Faſſung edlen 
Geſchmeides den grüngoldenen Glanz der Lagunen 
umſpannen, gleitet er lautlos vorüber. Nichts ent⸗ 
geht ihm. Sein trunkenes Künſtlerauge ſieht die 
goldſtrotzende Faſſade von San Marco, den kühnen 
Schwung der Bogen der Rialtobrücke, die dürftigen 
Gäßchen, die ſich geſchämig hinter dem Gemäuer der 
Paläſte verkriechen, darüber die zahlloſen Kuppeln 
und Türme der Stadt. 

Dürer ſelbſt, vor kurzem noch ein Fremdling hier, 
hat ſich in der venetianiſchen Luft gewandelt. Ein 
prunkvoller Mantel, Geſchenk der deutſchen Kauf- 
leute von San Marco, fließt von ſeiner Geſtalt 
herab, als hüllte er einen reichen Handelsherrn 
ein und nicht einen Künſtler, der eben noch ſeine 
Stiche und Holzſchnitte auf dem Markt von Nürn- 
berg durch ſeine Mutter feilbieten ließ. Weich 
fällt das lange, gekräuſelte Haar auf ſeine Schultern 
herab. Aber das asketiſche Geſicht des Malers verrät 
ſeine deutſche Herkunft. Ernſt, unbeſtechlich, drängen⸗ 
der Gedanken voll, glüht es in die Ferne. 

Dürer kämpft gegen ein Gefühl der Bedrückung. 
Sehnſucht nach der Weite hat ihn aus Nürnberg 
nach dem Süden getrieben. Aber iſt nicht auch 
Enge in dieſer Stadt? Es iſt, als müßte es ihm 
die Bruſt ſprengen! 

Er fährt zuſammen. Mit einem Ruck hat die Gondel 
Halt gemacht. Das Plätſchern der von den Rudern 
liebkoſten Wellen hört auf. Die ſchwingenden Arme 
des Gondolieri tanzen nicht mehr vor ſeinen Augen. 

Wie von unſichtbaren Händen herbeigezaubert 
gleitet ein mit Smyrnateppichen bedecktes Treppen- 
gelände bis vor ſeine Füße. 

Galonierte Diener ſpringen herbei und ſtrecken 
ihm ihre Arme entgegen, um ihm aus dem 
ſchwankenden Element auf das feſte Land zu helfen. 

Die Wände der Halle, die er betritt, ſind in Marmor 
und Gold gehalten. Es iſt alles wie im Märchen. 
Ein wunderſchönes Mädchen tritt auf ihn zu und 
begrüßt ihn — mit deutſchen Lauten. 

Feucht ſchimmert es in ſeinen Augen. Iſt es die 
Freude an der Schönheit dieſes Mädchens oder der 
Anklang an die ferne Heimat, der ihn ergreift? 

Er ſteigt die Treppe empor. Nun erſt ſieht man 
die hohe Geſtalt des Künſtlers, die ohne die prunf- 
volle Hülle in ihrer ungezwungenen Natürlichkeit 
ſelbſt wie ein Kunſtwerk wirkt. 

Der Meiſter wird in einen Raum geführt, der 
inmitten dieſer Renaiſſanceſtadt gotiſche Schlichtheit 
atmet. Das Geſtühl aus Nürnberg, der geſchnitzte 
Tiſch, die Butzenſcheiben der Fenſter grüßen wie 
altbefannt. An der Wand hängt ein Bild feines 
Lehrers Wohlgemut. In der Nähe des Fenſters 
ſteht eine Staffelei. 

Die ſchöne Tochter des Hauſes ſetzt ſich mit 
einer anmutigen Bewegung in den braun gebeizten 
hohen Lehnſtuhl. Ihre Augen find mit einem Aus- 
druck froher Erwartung auf Dürer gerichtet. 

„Wieviel Sitzungen noch. Meiſter?“ fragt Arſula 
Kolb. Sie iſt die Tochter des reichen Handelsherrn 
Anton Kolb, der aus Nürnberg nach Venedig ein- 
wanderte und unter den deutſchen Kaufleuten der 
Stadt in hohem Anſehen ſteht. 

Schon hat er feine Palette hervorgeholt. Sein 
Blick verſinkt prüfend im Antlitz des jungen Mädchens. 

„Heute werden wir fertig!“ ſagt Dürer. Ein 
Seufzer entringt ſich ihm. 

Während er malt, bleibt ſein Geſicht ernſt und 
ſchwer. Da nimmt ſich Arjula ein Herz. 

„Warum ſo traurig, Meiſter? Heimweh?“ 

Er läßt den Pinſel ſinken. 

„Weiß ſelbſt nicht, woran es liegt, 
Arſel! Bin nicht mit mir zufrieden!“ 

Sie ſieht ihn überraſcht an. 

„Man ſollte denken, Ihr ſeid einer der glück— 
lichſten Menſchen. So jung und ſchon jo berühmt! 
Euer Roſenkranzbild hängt in der Bartholomäus⸗ 
kirche und hat Euch Geld und reichliche Ehren ein- 
getragen. Der Doge ſelbſt, Leonardo Loredano, hat 
Euch ſein Kompliment gemacht und das will viel 
heißen. Der alte Giovanni Bellini. Venedigs 
größter Maler, liebt Euch wie einen Sohn. And 
wir jungen Deutſchen bier, Männer und Jung- 
frauen, verehren Euch, alle... alle ohne Ausnahme.“ 

Sie ſtockt plötzlich und wird rot. Hat ſie zuviel 
geſagtꝰ 


Jungfer 


Der Meiſter merkt ihr liebliches Erröten, und ſein 


nicht unzugängliches Herz fängt ſtürmiſcher zu 


pochen an. Aber er erinnert ſich rechtzeitig der 
geſtrengen Frau Agnes daheim, und ſtatt ſich vom 
Herzen zu ſprechen, was ihn bedrängt, vertieft er 
ſich von neuem in ſein Bild. Wozu Unruhe in 
die Seele der Jungfer Arſel werfen? 

Eine Stunde hat er gemalt. Dann iſt er fertig. 
Als er Arfel vor das vollendete Bild führt, iſt fie 
freudig erſtaunt. 

„Das .. das bin ich?“ ſagt fie mit bebenden 
Lippen. „Das iſt ja beinahe, als ... als ob Ihr 
eine Madonna gemalt hättet!“ 

„Wie in St. Bartholomäo?* 

„Nein anders, ganz anders ...“ 

„Ihr mögt Recht haben! Hab' manches in Eure 
Züge hineingetan, das mir während des Malens 


Albrecht Dürer 
Selbſtbildnis aus dem Jahre 1500 
(In der Münchener Alten Pinakothek) 
Photothef 


durch den Kopf ging“, jagt Dürer lächelnd. „Ihr 
habt ein gar reines Antlitz. Jungfer, und ein 
deutſches Gemüt!“ 

Jetzt möchte er gern mehr ſagen, aber der 
Handelsherr Kolb betritt das Zimmer und begrüßt 
ihn. Er geht auf das Bild zu und betrachtet es 
ſchweigend. 

„Meiſter Dürer!“ jagt er dann und zerdrückt Dürer 
faſt die Hand. „Ihr habt mehr gemalt als meine 
Tochter! Hier habt Ihr Euch ſelbſt wiedergefunden!“ 

„Wiedergefunden?“ wiederholt Dürer betroffen. 
„Alſo auch Ihr wußtet, daß ... daß ich mich ein 
wenig verloren hatte?“ 

Ein verlegener Ausdruck huſcht über das gut- 
mütige Geſicht des Handelsherrn. 

„Verſteht mich recht!“ ſagt er. „Irgendwie verlieren 
wir uns alle hier an die Pracht und an den Glanz und 
an die Sonne, die heißer ſcheint, als in unſerem kühleren 
Norden. And ich bin der Letzte, der es tadelt, daß Ihr 
etwas von dieſer Pracht in die bunten, leuchtenden 
Farben Eures Roſenkranzbildes in St. Bartholomä 
hineingelegt habt, Meiſter Dürer! Aber ich meine, 
daß in Euch mehr ſteckt, als ein Maler prunkvoller 
Altarbilder. Eure „Heimliche Offenbarung Johannis“, 
in der Ihr ſo innig an die deutſche Seele gegriſſen 
habt, iſt mir mit ihren von wunderlichen Gedanken 
umdunkelten Holzſchnitten beinahe jo lieb geworden 
wie die Bibel. Wer Eure gewaltigen apolalyptiſchen 
Reiter geſehen hat, in denen alle Qual der leid— 
gepeitſchten Menſchheit zum Himmel ſchreit, der weiß, 
daß Euer Antlitz nicht umſonſt Züge trägt, die 
an das Antlitz des Heilandes erinnern. And 
deshalb ... 

Er betrachtet wieder liebevoll das Bild und ſieht 
prüfend auf ſeine Tochter. 

„Iſt es wahr, Meifter Dürer, daß Euch der Rat 
der Stadt Venedig ein Angebot gemacht hat, das 
Euch dauernd an dieſe Stadt feſſeln ſoll?“ 

Dürer bejaht. Arfel klatſcht freudig in die Hände. 

„Dann bleibt, Meiſter, bleibt!“ ſagt ſie ſtrahlend und 
ſtreckt ihm beide Hände entgegen. „Ich wüßte mir 


nichts Schöneres, als Euch dauernd mit unſerer 
Stadt verbunden zu wiſſen und ... mit unſerem 
Hauſe.“ 

Der Handelsherr ſtreicht ſeiner Tochter lächelnd über 
die erregten Wangen. Dann ſagt er ernſter: „Laß 
uns ein wenig allein, Arſel!“ 

Sie verſchwindet, nachdem ſie noch einen letzten 
Blick auf das Bild und .., auf den Meiſter 
geworfen hat. 

Kolb fordert Dürer auf, Platz zu nehmen. Der 
Meiſter läßt ſich in dem Stuhl nieder, in dem ihm 
Jungfer Arjel zu ſeinem Bild geſeſſen hat. Dieſes 
Kind, deutſch in feinem Empfinden und doch um- 
ſponnen von dem beſtrickenden Zauber dieſer Stadt. 
iſt ihm während der Arbeit ans Herz gewachſen. 
Er fühlt das Glück und die Schwere dieſes 
Augenblicks. 

„Habt Ihr es gehört, Meiſter Dürer“, ſagt 
der Handelsherr. „Die junge Welt liebt Euch. 
Bleibt Ihr?“ 

An Dürers Seele zieht noch einmal die 
ganze Pracht Venedigs vorüber, der Stadt trium⸗ 
phierender Lebensfreude, in der deutſcher Grübel⸗ 
ſinn ſich von ſeinem Schwergewicht befreien durfte. 
Er ſieht ſich hier als großen Herrn geehrt, während 
er daheim nur ein geſchätzter Handwerker war.“ 
And er ſieht Augen vor ſich, aus denen ihm 
nicht nur das Leuchten Venedigs entgegenſtrahlt, 
ſondern auch ein Stück der fernen Heimat. Die 
Augen, die er im Bilde feſtgehalten. Sollen ſie 
ihm zum Schickſal werden? 

Plötzlich aber beſinnt er ſich. 

Die Worte Kolbs, die ihn an ſein Schaffen 
vor der Reiſe nach Venedig erinnerten, hallen 
mahnend in ihm nach. Im Grunde ſind ſie nur 
eine Wiederholung deſſen, was ihm ſelbſt die 
Stimme der Vernunft ſchon geſagt hatte. Soll 
er um äußeren Glanzes willen den inneren 
Menſchen, dem auf heimiſchen Fluren die ſtärkſte 
Offenbarung ward, verſtummen laſſen? 

Er ſieht ſich wieder in der Heimat, darbend. 
ringend um jede neue Formung unerhörter Ge— 
ſichte, und er weiß plötzlich, daß es nichts 
Beglückenderes für ihn gegeben hat, als dieſes 
Ringen mit dem Stoff, während ihm hier das 
Schaffen niemals inbrünſtiges Erlebnis. — nur 
Weg zum Erfolg war. 

Die Geſtalten der Vergangenheit, auf heimiſchem 
Boden zum Gleichnis geworden, drängen ſich 
ihm auf, um ihn nicht mehr loszulaſſen. Die 
Pracht der Lagunenſtadt erliſcht, und gleichzeitig 
gewinnt auch die Erinnerung an Frau Agnes, die 
in Nürnberg in Züchten des Ehegemahls harrt. 
wieder ſtärkere Gewalt über ihn. 

Einen Blick wirft er noch auf die Züge der 
Jungfer Arfel auf ſeinem Bilde. Es iſt ein Ab- 
ſchiedsblick. Sein Entſchluß iſt gefaßt. 

Er erhebt ſich. B 

„Dank für Eure Mahnung zur 
Freund Kolb! Ib... . reife.“ 

„Ich wußte es“, jagt Anton Kolb. Nichts weiter. 

Wieder ſchreitet Dürer über die Treppe des 
Palaſtes. Sein Gang iſt nicht ſo federnd wie eine 
Stunde vorher. Aber ſein Körper iſt geſtrafft von 
der Würde eines großen Entſchluſſes. 

Der Handelsherr geleitet ſeinen Gaſt bis zur 
Gondel. Auch Arſel hat ſich eingefunden. Sie iſt 
bleich, als ſie hört, daß der Meiſter in die Heimat 
zurückkehrt. Ihre Hand zittert ein wenig in 
der ſeinen. Aber Dürer umſpannt die zarten 
Knöchelchen der Jungfer mit feſtem, gütig tröften- 
dem Druck. 

Abermals gleitet die Gondel durch die ſpiegelnde 
Lagune. Die goldſchimmernden Dächer der Paläſte 
erſtrahlen im Sonnenglanz. 

Dürer ſieht ſie nicht. Sein Blick iſt nach innen 
gerichtet. Eine ſtarke Viſion hat ihn gepackt. 

Aus Schmerz. Entſagung, Hoffnung und Erkennt- 
nis ſteigt ein Bild in ihm auf, das ihm zum 
Sinnbild ſeines Lebens wird. 

Er ſieht einen Ritter vor ſich, der unerſchrocken 
auf ſein Ziel zureitet und ſich durch Spiegelungen 
ſeiner Phantaſie von ſeinem Weg nicht abbringen 
läßt. Iſt er das nicht ſelbſt? Das Geſicht des 
Ritters iſt weder luſtig noch traurig. Aber es iſt 
wie umfloſſen von einem großen Schickſal und mit 
einem ſtarken und heiligen Willen geradeaus 
gerichtet. Venedig verſinkt zu einem Traumbild. 
Die Heimat aber winkt, als wäre ſie greifbare 
Nähe. 

Oſtern ſteht vor der Türe. 
daß er ſein Auferſtehungsfeſt in 
feiern wird. 


rechten Zeit, 


Dürer weiß. 
Nürnberg 
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Moſeljugend mit Holzklappern, deren eigenartiges Geräuſch 


Im Kreis unten: 
in vielen Gegenden Deutſchlands während der letzten Tage 
vor Oſtern das Glockengeläut erſetzt Mielert } 
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Palmſonntag im 
ſchwäbiſchen Ober- 
land. Am Morgen des 
Palmſonntags werden von 
der Dorfjugend dünne 
Stangen, mit Büſcheln 
aus Grün, Ziergräſern, 
Eiern, Äpfeln und bunten 
Papierſtreifen geſchmückt. 
in die Kirche getragen. 
Die Büſchel werden nach 
der Rückkehr verteilt und 
an Haus- und Scheunen⸗ 
tore geheftet Keſter 


— Von altersher hat die 
Stadt München den Brauch 
beibehalten, alljährlich zu 
Oſtern zwölf alte Männer 
mit der „Apoſtelkleidung“ 
zu beſchenken S. B. D. 
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Magiſches Quadrat 
In die 16 Felder eines Qua- = 
ber bes. che dar- dar drats find die Buchſtaben a— = 
de di dro - duk ee e—-e—e—e—i—-i—- nnn 
er fe ano gramm Mime * 5 Eau -1— rr —t—t— Uu ſo ein⸗ 
hau — be. hol —i—kri—kro- la- leg - leid * zureihen, daß die wagerechten und ſenkrech 
lie — lip — ly- ma — me mus ni—nis ten Reihen gleichlautend ergeben: 1. Aſche⸗ 
o- ob- on- preſ— re ren rib— rin — trug, 2. Grenze, 3. Nagel, 4. Schwimmvogel. 
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fa— ſa — jan — ſankt—ſche —ſe —ſi—ſinth⸗ An. 
ta — tau — tt — ti — ti—ti- ve ver- wa 
wood. zen — find 18 Wörter zu bilden, deren Beſuchskartenrätſel 
Anfangs- und Endbuchitaben, von oben nach a ir 
unten geleien, einen Bibelipruch ergeben. N ERS x 
Bedeutung der Wörter: 1. Anwohner der L. Heinr. Dränz | der Herr? 
unteren Donau, 2. neuzeitliche Kunitrich- — Pro. 
tung, 3.Gottesläſterung, 4. Kunſt des Arztes, 8 vene Be S e 
>. ne eye Getränk, 6. unverletzlich, 
„Filmſtadt, 8. Baum, 9. angehender Juriſt, 5 
10. kleines Gewicht, 11. rohes Gitterwerk, Auflöſungen 
12, Leichenſchau, 13. ſüße Qual, 14. ſlowa aus voriger Nummer: 
fiicher Käſeort, 15. Entſchlußkraft, 16. aſſy Schachaufgabe: 
riſcher König, 17. indiſche Dattel, 18. Laſttier. 1. Lea eh 1. Ke4—f4 
A 2. Te7—g7 2. beliebig 
Kreu worträtſel 3. Tg4 oder Ld6 und ſetzt matt. 
. 5 118 1. Ke4 da 
2 Te7—c7 2. beliebig 


3. Tc4 oder Les und ſetzt matt. 
ED 88 Viſitenkartenrätſel: Eiſerne Kreuz. 
= PB =" Silbenrätiel: 1. Dividende, 2. Inter 
2 * e 8 vall. 3. Eilbrief, 4. Galerie, 5. Eindeder, 
6. Walthari, 7. Ozean, 8. Halali. 9. Nahum, 
10. Hapag, 11. Eſau, 12. Inſtinkt, 13. Tinte, 
14. Iden, 15. Saratow, 16. Tivoli, 17. Endi⸗ 
vie, 18. Illimani, 19. Nordenham, 20. Eiſen⸗ 
bahnbetrieb, 21. Zeno, 22. Aneide, 23. Habe 
nichts, 24. Egge, 25. Henlein: „Die Ge 
wohnheit iſt eine zähe Helferin im 
Guten wie im Böſen“. 8 
Marterl: Mord, Mond. 
S N Röſſelſprung: Etwas fürchten und 
Wagerecht: 1. Baum, 5. Zeitmeſſer, 6. Vogelprodukt, 7. indianiſches Boot, 11. zwei gleichlautende Konſonanten, 12. zwei gleichlautende hoffen und forgen „ Muß der Menſch für 
Konſonanten, 13. Bergſchlucht, 14. zwei gleichlautende Vokale. 15. Fiſch, 18. Stadt in Eſtland. Senkrecht: 1. Schmerzensruf, 2. zwei den kommenden Morgen. / Daß er die 
gleichlautende Konſonanten, 3. Muſikinſtrument, 4. Religionsgemeinſchaft, 6. Zahl, 8. griechiſche Göttin des Verhängniſſes. 9. Papierformat, Schwere des Daſeins ertrage / Und das 
= 10. Raubtier, 16. zwei gleichlautende Vokale, 17. zwei gleichlautende Konſonanten. v. U. ermüdende Gleichmaß der Tage. Schiller. 
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Nach einer alten Sitte werden noch heute am Oſtermorgen in Nord- 
Brabant Oſtereier durch die Schulkinder geſammelt. Die 
Kinder ziehen von Haus zu Haus und ſingen altbrabantiſche Lieder, 
wobei ſie einen Stab tragen, an dem allerlei Süßigkeiten hängen Atlantie 
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Stadtbild von Lemgo, von der Marienkirche aus geſehen 


Handelsplatz Nordweſtdeutſchlands. Aber die unſelige Geißel des dreißigjährigen Krieges traf die Stadt wie 
kaum eine andere. Durch den Raubzug Bernhards von Galen, des kriegeriſchen Biſchofs von Münſter, der 
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Cemgo, ein norddeutſches Nürnberg 

n der um das Jahr 1650 erſchienenen „Topographia Weftphaliae, das iſt Be- 
2 ſchreibung der Vornembſten Stätte und Plätz im Hochlöbl. weſtphäliſchen Craiſſe“, 

ſteht über die weiland Handels- und Hanſeſtadt Lemgo alſo geſchrieben: „Iſt 
ein anſehenliche ſchöne und wol erbawete Statt; hat fruchtbare Aecker unnd luſtige 
enden umb ſich herumb, davon die Statt auch ihren Namen hat unnd von ſolchem 
leimichten Boden Leimich Awe oder Lemgaw genannt wird. Die Burger ſeyen arbeit- 
ſam und gar embfig in der Nahrung und Gewerb“. 

Von den ſchön geſchwungenen Waldhöhen des Teutoburger Waldes umgeben, 
in die ſonnige Talmulde der Lemgoer Mark gebettet, liegt die beſchaulich⸗ſtille Acker⸗ 
bürgerſtadt. Macht, Wohlſtand und künſtleriſche Kultur eines ſtarken und jelbit- 
bewußten Bürgertums prägten einſt das Geſicht dieſer Stadt, das in ſeltener Geſchloſſen— 
heit und erfreulichem Umfange bis in unjere Tage erhalten geblieben iſt. 

Lemgo wurde gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts von 
dem Edlen Herrn Bernhard | 
zur Lippe gegründet. Der weit- 
hin führende Tuchhandel 
brachte die von Mauern und 
feſten Türmen umſchloſſene 
Stadt zu ſchneller Blüte. Als 
Hanſeſtadt des Kölniſchen 
Quartiers (ſeit 1295) wurde 
Lemgo bald ein wichtiger 
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1675 Lemgo belagerte, wurden Wohlſtand und . 
Bürgerkraft für immer gebrochen. Die Greuel der | . 
Herenprozeffe im 17. Jahrhundert taten das übrige. 
Der Handel ſtockte, und die Bürger griffen zum 
Ackerbau. — Diefem Stillſtand, der auch die bau⸗ 
liche Entwicklung hemmte, ift es zu verdanken, 
daß der Reichtum Lemgos an bürgerlichen Fach- 
werf- und Steinbauten der Renaiffance heute noch 
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im ganzen Weſergebiet und Weit» 
falen kaum übertroffen wird. 
Die zur Straße gewandten Fach⸗ 
werkgiebel find meiſt charalterifti- 
ſche Beiſpiele der Stilmiſchung 
zwiſchen überkommenem gotiſchen 
Schmuckwerk und den fremden 
Formelementen der Renaiſſance. 
Noch größeres Intereſſe dürfen 
die Steinbauten der Renaiſſance 
beanſpruchen, unter denen zwei 
gänzlich verſchiedene Giebelhäuſer 
aus gleicher Zeit eine treffliche Ber- 
gleichsmöglichkeit bieten. Das 1576 
erbaute Wippermannſche Haus in 
der Kramerſtraße zeigt in der Glie— 
derung feines ſchönen Staſſel— 
giebels durch kräftige Horizontal— 
bänder den Einfluß der neuen Ge— 
ſinnung, hält aber in den Schmuck— 
einzelheiten an den ſpätgotiſchen 
Spitzſäulchen, Maßwerkund Gjels- 
rückenbögen feſt, während das 
prächtige „Herenbürgermeijter- 
haus“ von 1571, in dem der letzte 
Verfechter des grauſamen Hefen- 
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Gotiſches Giebelhaus in der Kramerſtraße 


ragt von der pittoresken Silhouette der Türme von St. Nikolai. 
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Die reich gegliederte Front des Hexenbürgermeiſterhauſes 


aberglaubens ſeine Wohnſtatt hatte, in der maleriſch 
aufgelöſten und markant gegliederten Faſſade ſeines 
Giebels von einem faſt ſchon barocken Formengefühl 
erfüllt iſt. Ungewöhnlich find die vorgeſtellten kanne⸗ 
lierten Halbſäulen, die auf ſchwachen Architravbän— 
dern jeweils über dem Raum zwiſchen den Säulen 
der unteren Reihe ſtehen. Zwei zierliche Flacherker mit 
ſtraffer Pilaſterſtellung und ſehr ſchönen allegoriſchen 
Reliefs ſowie ein mit Ornamenten und figürlichem 
Schmuck (Adam und Eva und der Lebensbaum) reich 
verziertes Portal beleben den Bau auf das anmutigſte. 

Ein einzigartiges Architekturbild geſtaltungs— 
frohen Bürgerſinnes bietet der Marktplatz, über— 
Zu dem gotiſchen Spitzhelm, deſſen 


Seitenflächen ſich ſchraubenartig aus der Achſe verdreht haben, hat ſich eine kurios gegliederte Barock— 


haube geſellt. Das 


liegende Langhäuſer und ein noch älterer Querbau bilden den gotiſchen Kern, 


bekümmerter Friſche 


Rathaus ift das Refultat einer verwickelten Baugeſchichte. Zwei nebeneinander 
dem mit ſtiliſtiſch un⸗ 
drei köſtliche Renagiſſanceanbauten hinzugefügt ſind. 


Hinter ſolch prächtigen Zeugen bürgerlicher Baukultur tritt Lemgos kirchliche Baukunſt ein wenig 
zurück. Die Hauptkirche St. Nikolai beſitzt einen ſchönen ſpätgotiſchen Chor und drei edle Säulenportale, 
an denen die Stilentwicklung vom Romanifchen zum Gotiſchen beispielhaft zu verfolgen iſt. Die Pfarrkirche 
der Neuftadt, St. Marien, birgt reiche Maßwerksfenſter, und als einziges Beiſpiel frühmittelalterlicher 
Plaſtik das Grabmal Ottos zur Lippelgeſt. 1360) und ſeiner Gemahlin Ermgard, ein Bildwerk von erſtaunlicher 


Der Marktplatz von 


Hauptſchriftleiter: Fritz v. Lindenau 


Unmittelbarkeit und Realiſtik. Lei» 
der hat keiner der lippiſchen Fürſten 
ein Bauwerk von Rang binter- 
laſſen, es ſei denn der landesherr— 
liche Lippehof, das jetzige Gymna— 
ſium, ein ſchlicht vornehmer Schloß— 
bau der erſten Hälfte des 18. Jahr— 
hunderts. Aber dicht vor den 
Toren der Stadt erhebt ſich „Das 
Reſidentz-Hauß Herrn Graffen 
Simon des ältern“, das 1605 er» 
baute Schloß Brake. Durch den 
Wieſengrund der Bega vorbei am 
rauſchenden Wehr und einer alten 
Olmühle findet man froh über— 
raſcht jenſeits der ſchweren Stein— 
brücke einen reinen Renaiſſancebau 
der hamelnerSchule mit wuchtigem 
Turm, ſchönen Portalen und ftatt- 
licher Galerie auf weitausladenden 
Steinkonſolen; und die Stille und 
Verträumtheit eines baumüber— 
ſchatteten Schloßhofes abſeits vom 
Heute. Harald Hanſon 
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Lemgo, nach einem älteren Stich 


Verantwortlich: Dr. Hanns Kuhlmann, Berlin⸗Schlachtenſee 1928. 
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